Aschermittwoch – C – 16

„Mit dem Aschermittwoch ist doch alles vorbei!“ Dieser Satz war in den letzten Tagen des Öfteren zu hören. Aber auch die Fastenzeit interessiert viele. „Wird bei Ihnen in der Gemeinde gefastet?“, so wurde ich vor Jahren vom RBB befragt. Das Thema ist bei den Medien – und den Menschen in unserem Umfeld – im Blick. Wir Christen werden von unserer Umwelt nach unserem Glauben befragt. Können wir Zeugnis geben? Und was bedeutet die Fastenzeit für uns? 

Die Fastenzeit bedeutet nicht zuerst, weniger essen und trinken, weniger für sich selbst fordern und verbrauchen; der Sinn der Fastenzeit ist: Der ganze Mensch soll frei und gesund werden. Er soll sich selbst wieder​finden. (Schott C, S. 83) Mit anderen Worten: Die Fastenzeit soll uns helfen, wieder ganz der zu werden, der wir in den Augen Gottes sein sollen, wieder ganz wir zu werden.
Deshalb lädt uns die Kirche ein, das einzuüben und zu verwirklichen, was wir durch die Taufe geworden sind: Ein Christ, ein neuer Mensch, einer, in dem Christus sichtbar wird.

Der Aschermittwoch eröffnet die Fastenzeit, die Vorbereitungszeit auf das größte Fest der Christenheit, das Osterfest. In der katholischen Kirche wird an diesem Tag die Asche als Zeichen der Umkehr und Buße aufgelegt. Der Brauch steht in einer sehr langen Tradition, die bis weit in die Zeit vor der Geburt Christi zurückreicht. Die Asche ist Bild, Hinweis auf die Vergänglichkeit des Lebens, Zeichen der Trauer und der Buße. Auch in anderen Religionen, bei den Ägyptern, Arabern und Griechen ist sie als Zeichen der Umkehr, als Hinweis auf Vergänglichkeit bekannt.

Umkehr? Hat der „moderne Mensch“ das nötig? Er ist doch autonom, er weiß doch selbst, was gut und richtig ist. Und mit einer Andeutung von Umkehr würde er doch zugeben, dass er nicht autonom ist, dass er Fehler macht, die eine Auswirkung auch für andere haben. 

Wir Menschen sind nicht autonom! Wir sind eingebunden in eine konkrete Geschichte, in Familie und Gesellschaft, in Gruppen und Freundeskreise. Das alles beeinflusst uns und beeinflussen wir, auch wenn wir das nicht gegenwärtig haben. Unser Handeln hat immer Auswirkungen. 

Die Christen, die sich am Aschermittwoch in den Gottesdiensten die Asche auflegen lassen, bringen damit zum Ausdruck, dass sie der Um​kehr bedürfen, dass sie schuldig geworden sind und die Bereitschaft haben, umzukehren, Wieder​gutmachung zu leisten, den harten Weg der Rückkehr zum Vater zu gehen, wie es das Gleichnis vom verlorenen Sohn meisterhaft beschreibt. (vgl. Lk 15,11-32)
In der ersten Lesung aus dem Buch Joel hörten wir den Aufruf zu Buße und Umkehr. Eine fürchterliche Heuschreckenplage hatte das Land verwüstet. Die Heuschrecken fraßen Alles. Es war nichts mehr zum Essen da und nichts für die Opfer im Tempel. „Der Prophet sieht in den Heuschrecken die Vorboten eines noch größeren Strafgerichtes. Darum ruft er zur Buße auf. Nicht [nur] eine liturgische Bußfeier soll es sein, sondern eine wirkliche Bekehrung: eine Hinwendung des ganzen Menschen zum barmherzigen Gott. ‚Vielleicht’ hat er Mitleid und wendet das Unheil ab. ‚Vielleicht’: der schuldige Mensch hat keinen Anspruch, aber er darf hoffen.“ (Schott C, S. 84)
Das ist die Situation vor dem Kommen Jesu. Wir wissen: Gott hat uns im Sterben seines Sohnes erlöst. Damit ist ein für alle mal der Weg zum Leben geöffnet. Heute brauchen wir uns nur noch „einzuschwingen“ in den Willen Gottes. Denn die „Gerechtigkeit“, wie Jesus sie im Evangelium fordert, hat nur eine Sorge: „Mit dem Willen Gottes übereinzustimmen. Das Almosengeben, das Beten und Fasten sind drei Äußerungen der Frömmigkeit, in denen drei Grundhaltungen des Menschen zum Ausdruck kommen und sich in ihrer Echtheit bewähren müssen: im Fasten die Demut vor Gott, im Beten die Hoffnung und im Almosengeben die Liebe.“ Aber „alle drei sind nichts wert, wenn der Mensch nicht mit reiner Absicht Gott sucht.“ (a.a.O.) Denken sie an den Beginn des hohen Liedes der Liebe aus dem ersten Korintherbrief. Ohne die Liebe als Triebfeder meines Handelns wäre alles nur „dröhnendes Erz oder eine lärmende Pauke.“(1 Kor 13,1) Und so müssen wir uns fragen: Suchen wir mit reinem Herzen wirklich Gott? 
Wieso stelle ich ihnen so unangenehme Fragen? Weil ich mit dem Apostel Paulus sagen muss: „Wir sind Gesandte an Christi Statt, und Gott ist es, der durch uns mahnt. Wir bitten an Christi Statt: Lasst euch mit Gott versöhnen! Er hat den, der keine Sünde kannte, für uns zur Sünde gemacht, damit wir in ihm Gerechtigkeit Gottes würden.“ (2 Kor 5,20f)

Umkehr – das wussten schon die Alten – ermöglicht Leben. Wer so vorbereitet ist, kann dann zu Ostern das Fest des Lebens feiern, kann das Leben feiern – Christus. Und dazu sind wir eingeladen, darauf sollen wir uns in der Fastenzeit vorbereiten: Eine tiefere Beziehung mit Gott zu leben; eine Beziehung zu leben, die Leben schenkt – auch für andere. 










Amen.
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